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Zu neuen Ufern. 


Ein Film⸗ und Rundfunk⸗Zukunftsroman 
von Felix Neumann. 
9. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


Fräulein Ruhland, vorher von ihrem Verlobten 

unterrichtet, überſah die Lage ſofort. 

Hier bot ſich Gelegenheit, eine Verbindung anzu⸗ 
knüpfen, die nicht unterſchätzt werden durfte. 

Huhn war ein mächtiger Mann, ſchon durch das 
Anſehen der Preſſe, die hinter ihm ſtand. 

In der Tat bildete der Verkauf an Biblis und 
ſeinen Truſt eine Gefahr, der man nur durch einen ge⸗ 
ſchickten Vertrag entgehen konnte. f 

Wieviel hatte man ſich denn eigentlich verpflichtet? 

Wieweit? 

Vorläufig nur zum Schweigen, bis die letzte Probe 
gelungen war. N 

Von der anderen Seite war es zweifellos gebrochen 
worden, denn woher konnte Gregorius ſonſt ſeine Weis⸗ 
heit haben? a 

An den Alhambradirektor dachte niemand 

Es wurde ein bedeutungsvoller Abend. 

Huhn führte Giſela zu Tiſch. Und der kluge Mann 
fand offenbar Gefallen an dieſem jungen Mädchen, das 
ſo zielſicher durchs Leben ſchritt. 

Umſtritten blieb lange die Frage, ob der Krititer 

Fzugelaſſen werden dürfe oder nicht. 

Schließlich nahm Gregorius das Wort: „Verehrtes 
gnädiges Fräulein! Sie fühlen ſich an Ihr Verſprechen 
der Diskretion gebunden. Sehr ehrenhaft gedacht! Aber 

as Geheimnis iſt doch gar nicht mehr zu wahren. Wo⸗ 
er ich meine Information habe, tut ja nichts zur Sache! 
er könnte das „Allgemeine Tageblatt“ hindern, heute 
abend ſchon eine Senſationsmeldung „An alle“ hinaus⸗ 
ufunken und den Schleier zu lüften. Der Anſtand ver⸗ 
ietet uns, das zu tun, und erlegt uns die Pflicht auf, 
erſt durch Augenſchein Eindrücke zu ſammeln.“ 

Er neigte ſich zu Reuth: „Ich verpflichte mich, 
morgen abend die Art der Veröffentlichung mit Herrn 
Biblis zu beſprechen!“ a i 

Mit dieſer Erklärung waren der Ingenieur und 
Kin ne Ruhland einverſtanden, und es wurde weiter⸗ 


aber ſprechen Herrſchſucht und Eigenſinn mit! Ich möchte 
ſie nicht zur Beraterin haben.“ 
Und man beſchloß, daß Dr. Gregorius der Vorfüh⸗ 
rung beiwohnen follte, 
VI. 


Anterſtützt von zwei Monteuren war es Ernſt und 
Giſela gelungen, den Sender bis zur Mittagsſtunde in 
der kleinen Intendantenloge aufzuſtellen und bereit⸗ 
zumachen. 5 
Darauf eilte Reuth heim, um gegen zwei Uhr eine 
kurze Prüfung vorzunehmen, die mit Heinersdorf ver⸗ 
abredet war. i 

Um dieſe Zeit fand nämlich eine Chorprobe auf der 
Bühne zu einem anderen Werke ſtatt, und man mußte 
dieſe Gelegenheit benutzen, um ſich davon zu überzeugen, 
daß Empfänger und Sender auch nach dem Umbau richtig 
arbeiteten. 

In Gegenwart des Intendanten, der bei Giſela in 
der Loge erſchien, ſtellte man feſt, daß der Apparat tadel⸗ 
los funktionierte. f 5 

Der Regiſſeur, der ſich mit dem Chor herumplagte 
und ihn gemeinſam mit dem Kapellmeiſter für die neue 
Aufgabe vorbereitete, ahnte nicht, daß in Zehlendorf ein 
Mann vor der Glasplatte ſaß und ſchmunzelnd zuſah und 
zuhörte, wie Herr Knauer erregt vor der Nampe umher⸗ 
ſprang und alles dreimal wiederholen ließ. 

Dann wurde der Vorhang der Loge ſorgſam ge⸗ 
ſchloſſen, ebenſo die Tür, und Giſela verabſchiedete ſich. 

Die Vorſtellung abends begann um acht Uhr. 

Heute mußten der Ingenieur und Fräulein Ruh⸗ 
land beſonders zeitig auf ihren Poſten ſein. 

Blald nach ſieben begann Giſela den Sender fertig 
zu machen und noch einmal zu überprüfen. 

Sie war mitten in ihrer Arbeit, als ſich plötzlich die 
Logentür öffnete und eine Dame in den noch nicht ganz 
erleuchteten kleinen Raum trat. 

Erſtaunt blickte Giſela auf. 

Noch war niemand im Theater. Zur Intendanten⸗ 
loge war der Zutritt verboten. Wer alſo konnte dieſe 
Perſönlichkeit ſein, die über einen Schlüſſel zur Loge ver⸗ 
fügte? 

Die Fremde trat näher heran. 

Auf ihren Zügen lag etwas Geſpanntes, und for⸗ 
ſchend muſterten die Augen Fräulein Ruhland. 

Bis jetzt war noch kein Wort gefallen. = 

Nun ſagte die Dame: „Das it alſo der Apparat, 
der heute abend erprobt werden ſoll, dieſe Erfindung des 
Herrn Reuth?“ 5 

Giſela legte ein wenig das Haupt zurück und be⸗ 
merkte kühl: „Mit wem habe ich denn eigentlich die 
Ehre? Der Eintritt iſt verboten“ 2 

Da lachte die andere kurz auf: „Für mich gibt es 
in der Volksoper keine Verbote —! Sie — kennen mich 
nicht?“ i : 

5 Nun ſtand die Fremde im Schein der elektriſchen 
Birne, die an der Decke halb abgeblendet brannte. 


Hin vereinbart, daß von Huhn ſofort auf die Erfindung 
and legen ſolle, falls Biblis und Heinersdorf irgend⸗ 
welche Schwierigkeiten machen würden 5 
Der Bankier hob warnend den Finger: „Biblis iſt 
ein kluger und großzügiger Mann! Aber da iſt die 
ermehren, deren maßloſer Ehr eiz bekannt iſt. Sie 
Keinftupt ihn, und in dieſem Fall gewiß nicht zum 
Aten!“ ( 


Giſela lächelte: „Kümmert ſich denn die Sängerin 
auch um dieſe geſchäftlichen Dinge? Man ſollte doch 
meinen, daß ihre Kunſt ſie ganz in Anſpruch nähme!“ Gilela muſterte die Züge und es ſchoß ihr durch den 
Huhn hob ſein Glas Fräulein Ruhland entgegen. Kopf: Sit ermehren! Aus Bildern kannte fie die 
»Auch Sie haben eine Geſchäftsader, gnädiges Fräu⸗ Sängerin. . RS 
kein, und das iſt für Ihren Verlobten vielleicht ſehr gut! Das Gefühl aber ſagte ihr: Die Dame mag ſich mir 
Sie haben nur ſein Beſtes im Auge! Bei der Vermehren vorſtellen, wie es bei ſolchem Beſuch ſchicklich iſt — —. 


Und in der Tat: Waren nicht Reuth und ſeine Ver⸗ 
lobte indirekt daran ſchuld, daß es heute nachmittag zu 
einer ſchweren Auseinanderſetzung zwiſchen ihr und 
Günther Biblis kam? i 

Um die unglückſelige Erfindung und ihre Zukunft 
hatten ſie geſtritten. 

Dieſe Sorge, die auf dem Geheimrat laſtete, das 
„Heimtheater“ unbedingt in die Hände zu bekommen, 
um den Bühnentruſt vor Verluſten zu bewahren, ließ 
ihn vorübergehend ſeine Langmut Jutta gegenüber ver⸗ 
geſſen. 

Er warf ihr heftig vor, daß ſie ſeine geſchäftlichen 


Sie ſchwieg, bis Julia kühl un herablaſſend ihren 
Namen nannte. Giſela int desgleichen. 

So ſtanden ſich die beiden Frauen gegenüber. Von 
vornherein feindlich, obgleich fie ih noch nie ſahen. 

Die Künstlerin legte die Hand auf die Lehne eines 
der ſeidenen Seſſel. 

„Alſo — Sie ſind die Helferin des Herrn Reuth? 
Sozuſagen feine ſtärkere Hälfte, wie ich hörte!“ 

Der Ton war ſpitz und ſpöttiſch. 

Giiela fielen die Worte Huhns ein, der geſtern 
abend ſagte: „Bei der Vermehren ſprechen Herrſchſucht 
und Eigensinn mit, ich möchte ſie nicht zur Beraterin 


haben!“ 8 Dispoſitionen ſtöre, ihn hemme, daß ſie zu keinem Opfer Br 
Wie ſollte fie ſich dem Eindringling gegenüber ver- bereit ſei! 5 24 1932 
halten? Und obgleich ſie ihm noch einmal verſprechen mußte, 5 


an dieſem Abend alles herzugeben, um die Vorſtellung 
nicht zu ſtören, gingen fte in Groll auseinander. 

Und fie beſchloß, früher in die Oper zu fahren, um 
den Apparat und Giſela kennen zu lernen. 

Dieſe Ruhland, von der Biblis geſagt hatte, daß ſie 
das verſtändigſte Weib ſei, das ihm bis jetzt begegnete! 5 
Und mit dieſer Frau zur Seite werde der Ingenieur N 
jeinen Weg machen und fiegen! 

Jutta war zuerſt enttäuſcht geweſen, denn ſie er⸗ 
wartete ein faszinierendes Weib und fand nur eine ein⸗ 
fache, aber kluge Frau! 

Und auch das erbitterte ſie, daß Günther ſie dieſer 
Perſon an die Seite zu ſtellen wagte, ja mehr noch, ſie 
über alle Maßen lobte. ; 5 

Und dieſe Unterredung mit Giſela diente nicht dazu, 
ihre bis zum Zerſpringen geſpannten Nerven zu be⸗ 
ruhigen. 

Ja — wenn man ihr weniger fein entgegengetreten 
wäre, dann hätte die Dame von Welt in ihr gefieg:. 

So aber fand ſie eine ebenbürtige Gegnerin vor, 
der ſie nicht beizukommen vermochte. 

Ein verzweifelter Zorn kam über ſie, und plötzlich 
griffen in einem Anfall von Hyſterie ihre zuckenden 
Finger nach einem der Drähte, die zwei Spulen mitein⸗ 
ander verbanden. 85 2 

Ein Ruck, ein ſcharfes, ſingendes Klirren, der Draht 
ſchaukelte zerriſſen in der Luft! 

Ein unterdrückter Schrei von Giſelas Lippen. 

Dann drängte fie die Sängerin zurück, jo daß dieſe 
gegen die Wand in der Loge taumelte. 

„Hinaus! Das iſt ein Verbrechen, das Sie gegehen! 


Mit gedämpfter Stimme ſtieß Giſela dieſe Worte 
heraus! . N i 
Da ſank Jutta auf den Seſſel nieder, der in der 
dunklen Ecke ſtand, ſchlug die Hände vors Antlitz und 
weinte. 5 N 

Stoßweiſe flogen ihre Schultern. 

Regungslos ſtand Fräulein Ruhland. Ihr Atem 
ging haſtig, ihr Herz ſchlug in wilden Sprüngen. e 

Mit ſchnellem Blick hatte fie feſtgeſtellt, daß die Be⸗ 
ſchädigung nicht bedeutſamer Natur war und ſofort durch 
einen Erſatzteil behoben werden konnte. 

Aber die innere Erregung über dieſe Tat zitterte in 

ihr nach. = 

a Von draußen verſtärkte ſich das Geräuſch. Türen 
1 0 


ppten. 

Die Künſtlerin ſaß zuſammengebrochen im Winkel, 3 
das Schluchzen verſtummte, es wurde ganz ſtill in dem Be 
kleinen Raum, wo zwei Weltanſchauungen ſtürmiſch auf⸗ . 
einanderprallten. f a 25 

Und in Giſelas Herz zog ſo etwas wie Mitleid und 2 
Verſtehen gegenüber dieſer hemmungsloſen Frau. . 

Langſam näherte ſie ſich ihr und berührte ſie ſanft 
mit der Hand. i 

„Sie haben etwas getan, Fräulein Vermehren, was 
nicht recht war! 2 5 1 5 

Verrgeſſen Sie nicht, daß lange Jahre der Not und 
Enttäuſchung mit dieſem Werk verknüpft find. — Der 
Schaden iſt zu beheben! i 5 

8 ER Gorkſebung folgt) 


Die Macht, die die Sängerin beſaß, durfte nicht 
unterſchätzt werden, darum war es beſſer, eine Ausein⸗ 
anderſetzung zu vermeiden. Andererſeits war Fräulein 
Ruhland nicht die Natur, die ſich Anzüglichkeiten wider⸗ 
ſpruchslos gefallen ließ. 

Sie neigte ſich über den Apparat und befeſtigte einen 
Draht, der ſich gelockert hatte. 

„Wir teilen uns in die geſtellte große Aufgabe als 
gute Kameraden — —!" 

Jutta muſterte mit brennenden Blicken den Sender. 

„So — je! — Und das iſt hier nun das Werk, das 
vielleicht berufen iſt, die Kunſt dem Pöbel auszuliefern! 
Die heiligſten Schöpfungen werden Kinoware — —.“ 

„Sie ſprechen ſehr bitter! Ich glaube, daß Sie die 
Dinge von ganz falſchem Standpunkt aus beurteilen!“ 
8 Giſela trat vor die Künſtlerin und blickte ihr ruhig 

in die Augen. 

„Der Fortſchritt läßt ſich nicht hemmen! Warum 
oft nicht auch die Kunſt Gemeingut aller werden? Sie 
als ihre Jüngerin müßten das am eheſten wünſchen!“ 

„Nein,“ kam es hart zurück. 

„Dieſe Erfindung iſt ein Schlag ins Antlitz des guten 
Geſchmackes! „ 5 
Begreifen Sie denn nicht, daß ſie eine völlige Um⸗ 
wülzung mit ſich bringen kann?“ : 

Ruhig entgegnete Fräulein Ruhland: „Diele Mög⸗ 
lichkeit iſt gegeben! i 

Aber ſie wird ſich allmählich auswirken, und die 
Aufgabe der Menſchen von heute und morgen beiteht 
darin, ſich dem Neuen, Bahnbrechenden anzupaſſen!“ 

Juttas Augen funkelten: „Das mag für Alltags⸗ 
natuten taugen, die im faulen Trott ihre Straße ziehen! 
Ich falle mich nicht proſtituieren!“ 

Im Parkett und in den Rängen flammten die erſten 
Beleuchtungskörper auf. Die Saaldiener erſchienen. 
Langſam kroch der eiſerne Vorhang in die Höhe. 

Man hörte Schritte in den Gängen. 

Das abendliche Theaterleben begann allmählich ſich 
zu regen. 
Geiſela bemühte fich, einen freundlichen Ton anzu⸗ 
ſchlagen: „Warum erregen Sie ſich ſo? Wenn ich recht 
unterrichtet bin, ſingen Sie heute abend die Ingeborg. 
Erfüllt es Sie nicht mit Freude und Stolz, an Ihrer 
herrlichen Stimme eine Erfindung zu erproben, von der 
morgen vielleicht die ganze Welt ſpricht?“ 
Die Sängerin krampfte die Hände ineinander. 
Ich — haſſe dieſen Apparat! Ich ſehe in ihm den 
Antergang des Theaters, des Theaters, wie wir es bis 
letzt liebten. So ſehr ji mein Inneres dagegen ſträubt, 
mit die Hand zu bieten, die Erfindung bekannt zu 
machen, ich muß fingen, denn ich darf meine Rolle nicht 
im Stiche laſſen! Oh — —.“ \ 
Haſttig trat fie an den Sender, ſo daß Giſela erſchreckt 
die Hände darüber breitete. i 

„Zerſchlagen möchte ich dieſes Teufelswerk, das, ſeit⸗ 
dem ich davon hörte, mir nichts als Verdruß und Bitter⸗ 
nis brachte!“ IRRE 
Scharf und riſſig klang die Stimme: „Ich haſſe dieſe 

abrik für künſtleriſchen Kitſch — —.“ er 
ie Flügel der feinen Naſe bebten. Es ſchien, als 
die Sängerin ſchüttelte. FE 
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ännchen jo lange wartete, wäre Oſſe längſt 


Helden, wäre man berſto 


Liebe und Spiel 


in Unterſekunda. 


Erzählung von Rudolph Braune⸗Roßla. 


Seit Quarta waren fie ee Damals hatten fie ſich für 
ihre Indianerſpiele eine Geheimſprache zurecht gemacht, die nur 
aus den erſten Silben oder Lauten der Wörter beſtand. Alfred 
uhrmann führte den Kriegsnamen Afu. Otto Pi ler hieß Opi, 
skar Selle Oſſe. Ihr Häuptling war der zwei Jahre ältere 
Richard Brauer, genannt Ribrau, der ſtarke Büffel, 

Jetzt ſaßen ſie in Unterſekunda als leidliche Schüler, Afu, Opi 
und Oſſi nebeneinander, Ribrau, der als Sohn des Stadtguk⸗ 
1 einen ungewöhnlich breiten Rücken beſaß, hatte die 
0 ung por die drei gepflanzt. So befanden ſich alle vier wohl, 

om Büffeln waren fie keine Freunde, ſelbſt der ſtarke Büffel 
nicht. Aber da ſie es im Abſpritzen — geſegnet ſei Ribraus 


breiter Rücken! — und Vorſagen zur d gebracht hatten, 


klappte der Laden meiſt. Dazu wurde von Afu, Opi und Oſſe auf 
des letzteren Bude auch etwas gearbeitet — homöopathiſch, um 
die Jugendkraft nicht zu vergeuden und die Lehrer nicht über⸗ 
mütig zu machen. Wer aber glaubte, die vier wären glücklich, 
befand ſich im Irrtum. Die Herren Väter waren, wie faſt alle 
Väter, altmodiſch und wollten nicht genügend Taſchengeld heraus⸗ 
rücken. Sie meinten, die Jungens brauchten eigentlich 1 1 
kein Taſchengeld. Jungens, oho! Junge Herren mit mancherlei 
Anſprüchen. Ribrau ließ ſich ſchon alle 14 Tage raſieren, nicht 
aus Renommage, ſondern aus Notwendigkeit. Afu und Opi waren 
Kettenraucher. Oſſe ließ den Haarbuſch ondulieren und war 
Stammgaſt im Goethe-Cafe geworden, denn er liebte und wurde 
wiedergeliebt. 

Oſſe wurde von der ganzen Unterſekunda beneidet, denn er 
debe auf dem Bummel in der Schillerſtraße Zuckerännchens 

iebe gewonnen. 

denn ſie ſah reizend wie ein Püppchen aus und ſchwärmte für 
Süßigkeiten. Leider wußte fie aber auch, daß es die 1 
und größten Schillerlocken im Goethe⸗Cafe gab und daß dort kein 
Pauker berkehrte. Dieſe Kenntnis wurde Oſſes Verhängnis. Halb 
zog ſie ihn, halb lief er mit. Aber ſein Taſchengeld reichte nicht 
aus, und mit feinem alten Herrn, dem biederen Leinenhändler 
am Markt, war nichts anzufangen. 

Oſſe zermarterte ſein Hirn, zerwühlte die Ondulation, aber 
ihm fiel nichts ein, wie er ſchnell und mühelos zu Geld kommen 
könne. Und Zuckerännchen war unerſättlich. Solch ein Weiber⸗ 
magen müßte erſt noch von der Medizin erforſcht werden. Natür⸗ 
lich ſtiegen dadurch Oſſes Ausſichten für die Verſetzung nach Ober⸗ 
ſekunda nicht. Im Gegenteil! Und der alte Herr verlangte doch 
ausdrücklich das Zeugnis der mittleren Reife, damit Oſſe ſich dann 
der Leinenbranche widmen könne. Herrgott, man konnte doch nicht 
bis zur Verheiratung in Unterſekunda ſitzen. Selbſt wenn Zucker⸗ 

ie e 
Da ſchlug Afu eines Tages in der gemeinſchaftlichen Arbeitsſtunde 
einen kleinen Skat vor. „Heureka, jubelte Oſſes zerriſſene Seele. 
Freudig gingen er und Opi auf den Vorſchlag ein. Hier konnte 
man Geld verdienen. Zuckerännchen, freue dich, morgen gibt's 
wieder Schillerlocken! Total unpräpariert kam man am andern 
Morgen in die Klaſſe. Man fieberte. Keiner wollte Verlierer 
ſein, und Opis Aufzeichnung mußte doch einmal een 
werden. So griff man denn, ſobald Oberſtudienrat Neubert, — 
der Göttliche genannt, weil er fortwährend vom göttlichen Odyſſeus 
ſchwärmte — auf dem Katheder Platz genommen hatte, zu den 
Karten. Alles ging gut. Ribraus breiter Rücken tat ſeine Schul⸗ 
digkeit, und der Götlliche ſah und hörte vor Ekſtaſe nichts. Da 
chte Oſſe an Zuckerännchens ſchöne Augen und wich vom Pfad 
der Tugend ab. Aber Afu ertappte den Sünder und brüllte ihn 
wütend an: „Du haſt nicht bedient!“ . 

Oſſe erbleichte, die Klaſſe war vom Schrecken gelähmt, aber 
der Göttliche wurde ſchnell Menſch, ſprang vom Katheder, er⸗ 
wiſchte die Skatkarten und ſteckte ſie ſtirnrunzelnd ein. Dann 
ſchritt er nachdenklich auf und ab und brummelte vor ſich hin: 
„Was ſoll ich tun?“ Endlich ſtraffte er ſich, ſchlug das Klaſſen⸗ 
buch auf und ſchrieb: „Fuhrmann, Pichler und Selle ſpielen 
während des Unterrichts.“ Zu den Miſſetätern gewandt, ſprach 
er: „Heute nachmittag 3 Uhr melden Sie ſich bei mir!“ — 

Die drei Sünder waren geknickt, die ganze Klaſſe ſchrieb oder 
erhielt in ſämtlichen Fächern an dieſem Lag ſchlechte Noten, denn 
te fieberte vor Spannung. Was würde EA ehen? Wenn die 

vor die Konferenz kamen, flogen fie. Aber der Göttliche war 
Anſtändig. Mild und väterlich redete er den Uebeltätern ins 
Gewiſſen. Hätte er gedonnert und geſchimpft wie die N 

ä dt geworden. Aber unter dieſer de 

Chung man wie Butter in der Sonne. Skat in der Homer⸗ 
kunde! O, welches fluchwürdige Verbrechen! Das ſah man ein 
an gab freiwillig und feierlich das NWerfprechen, nie wieder eine 
arte anzurühren. Da warf der Göttliche mit freundlichem 
Lächeln die konfiszierten Skatkarten ins Feuer. Dasſelbe tat Opi 
auf feiner Bude mit der Skatrechnung. Niemand wollte ſich am 


Sündengeld bereichern. Dann büffelte man zwei Stunden lang, 


wie es ſeit Monaten nicht geſchehen war. 

Aber als man ſich um 
netiſch auf den Bummel. 

ſelundaner! O, wäre er nicht hingegangen! Gerade 1 er 

i 8 i em 

bor 


or⸗ 


Zuckerännchen wurde Anna Ohlers genannt, 


bergolten werden. Und fo blies Oſſe am nächſten Morgen nicht 
ein. Ribrau rutſchte auf der Bank nach ee er faßt in der 
Unterwelt verſchwand, und feuerte mit feinen langen Beinen nach 
hinten aus. Das hieß: „Blaſe!“ Er traf Oſſes Schienbein, ſo 
daß dieſer laut „Au!“ rief, aber der Erfolg blieb aus. Profeſſor 
Günther, Numa genannt, weil er jeden Saß mit den zerquetichten 
Worten „Nun mal“ begann, hatte bei der Durchſicht des Klaſſen⸗ 
buches über die ſpielenden Kindlein, die in das Säuglingsheim 
u, geſpottet und dafür Ribraus brüllendes Lachen geerntet. 
Das mußte gerächt werden. Ribrau bemühte ſich, feine Beine 
noch um einige Sentimeter zu verlängern, aber Oſſe hatte die 
Knie über die Pultkante heraufgezogen, und Ribraus Nötigungen 
trafen ins Leere. Jetzt erntete Ribrau den Lohn für ſeine Schur⸗ 
kerei, aber kein Lachen, ſondern eine Fünf. 

In der Frühſtückspauſe kam es zur Auseinanderſetzung. „So 
wahr ich Richard Brauer heiße, wenn du nicht vorſagſt, ſchrie 
der ſtarke Büffel, „mache ich eine Entfettungskur, damit du nicht 
mehr hinter meinem breiten Buckel abſpritzen kannſt.“ — „So 
wahr ich Oskar Selle heiße,“ berſicherte der andere, „und wenn 
du dünn wie ein Streichholz wirſt, ich blaſe nicht mehr, denn du 
haft mir Zuckerännchen geraubt und mich ausgelacht.“ 

Da lachte der Dicke abermals, aber diesmal gemütlich, und 
ſprach: „Die Pute kannſt du zurückhaben, denn ihr Appetit iſt 
mix zu koſtſpielig. Vier illerlocken hat ſie geſtern verſchlungen. 
Und was das Lachen betrifft, jo revoziere und depreziere ich.“ 

„Die Entſchuldigung nehme ich an,“ meinte Oſſe, „aber en: 
Zuckerännchen verzichte ich. Auch mein Geldbeutel iſt nicht au 
den Magen einer Rieſendame eingerichtet.“ 


So kehrte die Eintracht wieder in Unterſekundg ein. Zucker⸗ 
ännchen wurde bohkottiert, tröſtete ſich aber bald mit einem Ober⸗ 


tertianer. In Unterſekunda ſpritzte und blies man, bis die Ver⸗ 
ſetzung glatt bor ſich gegangen war. Ja, Einigkeit macht ſtark. — 

Nach vier Jahren kehrte Oskar Selle als hoffnungsvoller 
Kaufmann, der ſogar ein Jahr in England geweſen war, in die 
Heimat zurück. Da hörte er, daß Zuckerännchen, weil ſie doch die 
Süßigkeiten ſo ſehr liebte, einen Eſſigfabrikanten gehei⸗ 
ratet hatte. Aber ſein Herz blieb bei dieſer Botſchaft ruhig. Es 
ſchlägt nur ſchneller, wenn er dem Göttlichen begegnet, der ihm 
ein bäterlicher Freund wurde. Geſpielt hat er nie wieder. 


Rolf Seeharsch: 


Ewiges Hoffen. 


Am Herſtwald liegt golbiger Sonnenfchein, 
Es flüftern im Windhauch die Bäume... 
Baches Rain 


— — 


30 sitze verſonnen an 
nd träume 


Den Wald und die Flur ſeh ich lebensmatt 
Ein Feſt vor dem Tod noch genießen, 

Und ſchlaftrunken gaukelt mir Blatt um Blatt 
Zu Füßen 


Verſammelt zum Feſt iſt im Wieſengrün 


Die Zeitloſe, in ſeldenem Kleide; 
Am Berghange fehe ich prunkend blüh'n 
Die Heide 


Die ſilbernen Fäden um Halm und Strauch 
Seh' ich um die Tautropfen werben 

Und alles im herbſtlichen Todeshauch 

Nun ſterben « 


„Wach auf doch, du trunkener Weidgeſell! 
Was hilft es denn, Trübſal zu blafen ? 
Die Trauer ſteht beſſer, ganz ohne Hehl, 
Den Baſen! . 2 


Denn . . auch dieſer Winter, er geht zur Rüſt' 
Da ſorgt ſchon der Föhn für die Grenze! 
Wenn die Frühlingsſonne die Knoſpen küßt 

Im Lenze. .I* 


„„So ſang mir ein Vöglein aus ſonnigen Höh'n, 
lls ſtände der Himmel ihm offen; 
g, fo iſt das Leben —! ein Kommen und Geh'nn 
n ewiges Hoffen 


(Mit beſonderer Genehmigung des Romantik⸗Berlages, nmel) 
dem e „Tannenreiſer“ von Rolf Seeharſch entnommen. 


Das Gold des „Schwarzen Prinzen“. 
Das Ende einer Legende. g er 

a des Krimkrieges brachte das ei if det 

1 Krim beſdimmt Ware Amib een bon der am Viktorſa 


geſpendeten, mit Brillanten beſetzten Ehrendegen at den Kom⸗ 
mandanten der Truppen nach dem Hafen bon Balaklawa. Zwei 
Tage nach der Ankunft, am 14. Nobember 1854, erhob ſich auf dem 
Schwarzen Meer ein entſetzlicher Sturm, der zweiunddreißig auf 
der Reede von Balaklawa liegende Schiffe, darunter den „Schwar⸗ 
zen Prinzen“, beriichtete, 
Was zur geit der Kataſtrophe auf dem Kriegsſchiff vorging, 
weiß man nicht genau, denn von der Beſatzung vermochte ſich nur 
80 ein Mann zu vetten, 254 Mann mit dem Kapitän und der Gold⸗ 
ladung gingen unter. Man bernahm nichts mehr don dem 
Schiff, auch die Stelle, an der es untergegangen war, konnte man 
nicht mit Sicherheit angeben, und ſo entſtanden bald allerlei Ge⸗ 
ſchichten bon dem Goldſchatz des „Schwarzen Prinzen“. Es ſuchten 
Engländer, Franzoſen, Ruſſen, Italiener, Griechen nach dem Gold, 
aber niemand entdeckte eine Spur. Erſt Japanern blieb es 
vorbehalten, das Rätſel zu löſen. Sie fanden zwar auch kein Gold, 
aber ſie konſtatierten, daß dieſes ſchon längſt heraufgeholt 
worden war, und zwar noch während des Krimkrieges bon den 
Engländern ſelbſt, die dieſe Tatſache forgfältig geheim⸗ 
gehalten hatten. 

Durch einen Zufall ſtießen im November 1925 ruſſiſche Taucher 
vor Balaklasva auf berſchiedene merkwürdige Gegenſtände. Zuerſt 
bemerkten ſie einen Dampfkeſſel, dann einen zweiten und einen 
dritten, ferner einen Schlot, noch einen Dampfkeſſel und 897555 
ſtücke, die bon einem Schiffsrumpf herrühren mußten. In Mos⸗ 
kau kam man auf Grund genauer Zeichnungen, die der Taucher⸗ 
dienſt von den Funden machte, zu dem Schluſſe, daß man es mit 
Bruchſtücken des „Schwarzen Prinzen“ zu fun habe. Wußte man 
nun endlich die Lage des Goldſchiffes, ſo mußte es nicht allzu 
ſchwer ſein, auch den Goldſchatz zu entdecken. Die Konzeſſion zur 
Bergung des Goldes wurde dem japaniſchen Taucher Kakaoka San, 
einem Fischen Schiffskapitän übertragen, der im Jahre 1925 im 
Mittelländiſchen Meer einen bon einem deutſchen Täuchboot korpe⸗ 
dierten japaniſchen Dampfer, der 200 Meter tief gefunden war, 
gefunden und aus ihm 3 Millionen Rubel in Gold gehoben hatte. 

Dieſer berühmte Taucher ging ſofort energiſch an die Arbeit. 
Eine ganze Taucherflottille kam nach Balaklawa, jeden Tag gingen 
75 Japaner in die Tiefe, um die Felsblöcke, unber denen die Reſte 
des „Schwarzen Prinzen“ begraben lagen, zu entfernen, es wurden 
in der Meerestieſe Sprengungen mit Dynamit vorgenommen, aber 
Gold bekamen die Taucher doch nicht zu ſehen. Kataoka San rech⸗ 
nete von allem Anfang an damit, daß er kein Gold finden werde, 
weil bei dem Untergang die Behälter ſicherlich geſprungen 
waven und ihr Inhalt bon den Meereswogen Be worden 
jein konnte. Ein ruſſiſcher Gelehrter, der nach Balaklawa kam, 
um den Arbeiten der Japaner zuzuſehen, fragte Kataoka San, 
warum er trotzdem dieſes ſchwierige Bergungsunternehmen be⸗ 
gonnen habe. Der Japaner lächelte und ſagte kurz: „ egen des 
Goldes!“ Aber wenn kein Gold da wäre? cada 


nichts finde, fo werde die Legende vom „Schwarzen Prinzen“ end⸗ 
lich abgetan ſein, was auch Gold wert fei,, 

Und ſo kam es auch. Zwiſchen den Felſen auf dem Meeres⸗ 
grund fanden die Japaner einen in ſeinem Taucheranzug her⸗ 
metiſch eingeſchloſſenen Engländer. Er war auf 
dem Meeresboden geitorben. Die Engländer, die kurz nach dem 
Untergang des Kriegsſchiffes in den ſechs Monaten, die file noch in 
Balaklawa verbrachten, -dag Gold und den Ehrendegen gehoben 
de ließen den armen a dort einfach liegen. Aus ver⸗ 
chiedenen bei dem Toten vorgefundenen Papieren aus dem Jahre 
1854 ging hervor, daß er bei der Bergung mitgeholfen hatte. 
Der ruſſiſche Gelehrte ſchrieb, als man dieſe Entdeckung machte: 
„Die Endländer ſind große Humoriſten. Sie machten aus der 
Legende des „Schwarzen Prinzen“ einen Spaß.“ 


Ey Fröhliche Ecke. 


Mängel der Schöpfung. In ein baheriſches 8 kommt ein 
err aus Norddeutſchland, um einen ehemaligen Mitſchüler, der 
Frater des Kloſters geworden war, zu beſuchen. Da der betref⸗ 
ende Frater für kurze Zeit weggegangen iſt, muß der Herr aus 
reußen etwas warten und verſucht, mit dem Bruder 
einem etwas wortkargen Altbayern, ins Geſpräch zu kommen und 
ſagt: „Na, Herr Bruder Pförtner, das iſt doch ine merkwürdige 


Sache, daß der liebe Gott auch die Preußen erf fen hat.“ 
Worauf der Pförtner nur antivortet; „Und jo vui!“ (viel). N 


Vor Gericht. Ein Bauer war beſchuldigt, ſeinen Nachbar 
beleidigt zu haben. „Iſt es richtig,“ wurde er vom Richter ge⸗ 
fragt, „daß Sie ihn einen Lumpen und Lügner geſcholten aben?“ 
„Jawohl,“ erwiderte der Angeklagte. — „Und haben Sie ihn 
auch einen Dieh genannt?“ — „Nein, Herr Richter, das habe ich 
ganz vergeſſen!“ RE 


Bankier Rothſchild von einer Entdeckungsreiſe nach e 
wiſſen Sie, was mir beſonders dort aufgefallen iſt?“ 

den Bankier mit einem leichten ironiſchen Blick. „Nun 
dieſer ruhig. 


j 


fragte 


Mangel abzu⸗ 


atsbüro. „Ich kann Ihnen dieſe Partie nur empfehlen. 


on zuſammen hingingen, um dieſem 


Dame hat ein reizendes, junges Weſen 
en doch bereits eine Dame! mi 


* 


blume, 18. Sbadt in 


Ge ! Kataoka San erwiderte, 
ſeine Arbeit werde von der ganzen Welt berfolgt und wenn er 


ſtaben dey ſomit gefundenen Wörter nennen: 1, 
Dichter, 2, einen berühmten Komponiſten. f 


förbner, 


Nicht zu verblüffen. Ein Forſcher erzählte dem Sn 
— „Und 
ragte er| 


„Daß es in Tahiti weder Juden noch Eſel gibt." — G 
äre es,“ erwiderte unerſchütterlich Rothſchild, „wenn wir“ 


N g „Ich] Chinin Tahiti Bund Ahn Raa 
Kind kommt gar nicht Achat. 
Sa rer oe le Mesinberiigi: 


®| Zum Kopfjerbrechen. = 
5 Silbenrälſel. : 
Aus den Silben g 


ak — am — an — as — au — bach — berg — bo — 

da — del — dief — dut — e — ei — ei — el — fen 

— frucht — gen — gen — ger — go — hud — i — 

fi — il ka — kert — korb — kord — la — lamb — 

leau — len — li — li — me — mel — men — mer — 

ne — ne — ni — nürn — nutz — po — ra — rou — 

rük — sa — see — sin — so — son — ten — tes — 

ti — tow — weiss — zend — zob 
find 28 MWörber zu bilden, deven Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, 
beide bon oben nach unten geleſen, ein mit allſeitigem Jubereſſe 
beobachtetes Unternehmen bezeichnen. Br 

Die Wörter bedeuten: 1. berühmten Maler, 2. khüringiſches 
Städtchen, 3. Teil des menſchlichen Körpers, 4. uſammenklang, 
5. Muſe, 6. Alpengipfel, 7. deutſchen Dichter, 8. meriſche Dich⸗ 
tung, 9. Düngeſalz, 10, See in Bayern, 11. Tafelgerät, 12. Tragö⸗ 
die bon Sophokles, 13. Fluß in Nordamerika, 14. Rollborhang, 
15. Kanton der r ene 16. Mengenbezeichnung, 17. Gebirgs⸗ 
land, 19. griechiſchen Buchſtaben, 20. Berg 
90 Schleſien, 21. Untugend, 22. Feldherr unter Walſenßfin, 


Stadt in Bayern. 
Bilder⸗Rälſel. 


ZBeablenratſe. 


1 2 6 10 i männlicher Vorname 
2 10 11 126 Muſe 8 

3 13 11 4 2 11 7 franzöſiſche Königin 

4 10 11 78 Farbe 

2 13 14 3 15 6 eingeborenes Volk 

5 11115 11 8 9 däniſche Inſel 


Für jede Zahl iſt ein Buchſtabe einzuſetzen, fo daß Wörter 
bon geſuchter Bedeutung entſtehen. Die Anfaugs⸗ und Endbuch⸗ 
einen bekannten 

es. 


Bofanifches. 
Rofentot im Mat, 
Alle Jahve neun 
15 im Paradies. — 
un, Leſer, was iſt dies? 


Denkſpork⸗Aufgabe. 
a) Wie kommt ein „Hund“ zu einem „Mord“ 
b) Wie macht man eine „Frau“ aus „Glas“? 
es formt man einen „Helm“ aus „Gold“? == 
x ändere bei jedem Wort einen Buchſtaben, fo daß man 
ein neues Wort erhält. Dieſes wiederhole man ſo oft, bis man 
ſein Ziel erreicht hat. 5 Bl 


. 


* 
Auflöſung Nr. 41. 


Kreugworträtſel: Senkr.: 1. Bua. 2. Ohr. 3. Nil. 4. Bu 
5 Uhr. 6. Sau. 7. Kral. 9. Reis. 11. Imme, 135 de, 
7. Tor. 18. Inn. 19. Tau. 20. Gta. 21. ac, „ Au. 
24. Gold. 26. Elbe. 28. Turm. 30. Cos. 31. 32. Alt. 
33. Tod. 34. Bug. 35. Ale. — Wagr.: 1. Bonn. 4. Hau. 
7. Kuh. 8. 0. Hai. 12. var. 13. Leu. 14. Rum. 15. Lot, 
18. ij. 20. Che. 22. Dorn. 28. Fa 24. Ger. 25, neu. 
9 Acht. 29. Lee. 32. Abb. 34. 36. Dom. 37. Leo. 


Felegrammrütſel. Der furchtbare Thegterbrand 
in Madrid. Dabid Emmi Rohr Ford Aung 


Buße — Böbre. 


FJähve — 


